Wald-Gottesdienst in Damlos am 26.08.07 (12. nach Trinit.)

3. Gottesdienst einer Reihe über das Glaubensbekenntnis: „Ich glaube an... den Allmächtigen, Schöpfer des Himmels und der Erde“ – Gottes Spuren in der Schöpfung

Liebe Gemeinde,

am vorletzten Sonntag startete ich eine Predigtreihe Wort für Wort, Satz für Satz durch’s Glaubensbekenntnis. Das GBK sagt zwar längst nicht alles über unseren Gott, aber immerhin so viel, dass unser Gott von allen anderen Göttern klar unterschieden wird. Die Götter können vielleicht auch was. Aber sie können den Menschen und Mitgeschöpfen eben nicht die Liebe, die Hilfe und die Erlösung und Freiheit bringen, die unser Gott in die verlorene Welt und in dein und mein Leben bringen möchte. Er hat sich uns von der Krippe bis zum Kreuz und von Ostern bis Himmelfahrt und Pfingsten in Israel als menschlicher Gott und liebender Vater, Sohn und Hl. Geist neu bekannt gemacht, und vor allem: Er hat uns seine treue Liebe bewiesen, die sogar mächtiger ist als alle menschliche Bosheit, stärker auch als alle teuflische Versuchung und als Leid und Tod.

Liebe Gemeinde,

wer die ersten beiden Predigten zum GBK nicht alle gehört hat, der findet sie, wie auch alle Predigten, die dazu noch folgen, samt den dazu gehörigen GD’s, unter kirche-lensahn.de oder kann sie in Kopie bei mir bekommen. Besinnung auf das, was seit 2000 Jahren trägt, mitten in besinnungsarmer Zeit.

In der ersten Predigt zum GBK wies ich darauf hin, dass unser GBK ganz besonders anfängt, anders als andere Bekenntnisse, nämlich mit dem kleinen, aber bedeutungsschweren Schlüsselwort „Ich“: Denn – im Gegensatz zu vielen anderen Religionen und Weltanschauungen – sind nämlich ich und du und ist jeder Mensch für unseren Gott eine einmalige Person, seine Wunschkinder, Partner, Mitarbeiter und Ebenbilder. Ohne unsere Einwilligung „Ja, ich glaube, ich vertraue dir“, ohne unser immer neues Ja-Wort, tut Gott nichts mit uns,  für uns und durch uns in der Welt! Denn – und darum ging’s dann am letzten Sonntag: Wir sind keine Marionetten eines fernen Weltenlenkers oder Sklaven von Sternen und kosmischen Mächten, sondern wir sind geliebte Kinder eines persönlichen Gottes, eines liebenden Vaters, der sich um unser Leben und Überleben sorgt, sagt Jesus. Der Gott, von dem er zu uns kommt und zu dem er uns einlädt, ist ein befreiender, verzeihender und am liebsten fröhlich mit uns feiernden Gott. Dieser Vater zwingt seine Kinder nicht, ihn zu lieben und zu ehren und bei ihm zu bleiben und nach seinem Willen zu leben. Aber wer dies tut, der erfährt in der Liebesbeziehung mit Gott ein Leben, in dem ihm nichts

Wesentliches fehlt. 

Und damit sind wir, mitten in Gottes Schöpfung, bei den nächsten Worten des GBK angekommen: „Ich glaube an Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde“, an einen Gott, der mein und alles Leben schafft und erhalten will:

Liebe Gemeinde,

Wenn wir die Augen des Herzens öffnen, finden wir um uns herum und in der ganzen Schöpfung unzählige Spuren und Hinweise, die auf einen Schöpfervater hindeuten, wie ihn Jesus uns nahe bringen möchte: Er hat unvorstellbare Macht, vielfältigstes Leben zu schenken und zu erhalten. Und: er tut es gern. Denn: Er setzt Zeichen, dass er das Leben und nicht den Tod will. Aber: er beteiligt seine Geschöpfe am Lebenszusammenspiel, um das Leben zu erhalten. Wenn du z. B. einen garten hast, dann weißt du: Sowohl dann, wenn du gar nichts darin tust als auch dann, wenn du ihn zu sehr pflegst, wird das Insekten- und Vogelleben darin weniger. Ein gesundes Mittelmaß an Pflege muss gefunden werden, wenn du darin auch ein Konzert von Pflanzensamen und Insekten fressenden Zaunkönigen, Gimpeln und Rotkehlchen usw. hören willst. Nichts läuft herzlos automatisch-maschinell ab in der Natur. Wir sind beteiligt und gefragt. 

Und weiter: Die Forschung erkennt inzwischen, dass auch Tiere ein Seelenleben haben, dass sie trauern, Freude empfinden, miteinander sprechen und sich – je nach dem, mit wie viel Verstand ausgestattet – bisweilen sogar für oder gegen etwas entscheiden können. Gott hat viel mehr Geist und Gefühle in die Schöpfung gegeben, als die Wissenschaft bisher wusste!

Oder: Da gibt es z. B. Hinweise auf einen humorvollen Schöpfer am Werk, der z. B. manche Orchideenblüten exakt wie Hummel- oder Schmetterlingsweibchen aussehen lässt, manchmal bis hin zu den exakt gleichen Farben und Farbmustern auf den Blütenblättern wie auf den Insektenflügeln! Und manche Blüten duften dazu noch wie Insektenweibchen, und dies alles nur, damit die Männer, typisch Testosteron, auf sie fliegen. Dabei werden sie dann sozusagen „angeschmiert“, und zwar mit Pollen, den sie dann von Blüte zu Blüte tragen. Fast hört man Gott fröhlich drüber lachen. 

Viele andere Tiere lockt der Schöpfer mit dem verlockenden Duft von Süßspeise. Er winkt sozusagen mit Pralinen naschen – und damit kriegt er auch die Frauen, z. B. die weiblichen Bienen rum, damit sie das Leben vermehren. Wer behauptet, so etwas verlockendes, blühendes, so etwas präzise wie z. B. ein Insektenweibchen bemaltes und parfümiertes Blumenwunder, solche Farb-Duft-Lust und Genuss-Zusammenspiele, so etwas sei ohne Plan, durch Zufall, entstanden, und dahinter stecke nicht der Plan eines humorvollen, irgendwie von Erotik und Sex und Süßigkeiten begeisterten Schöpfers, wer das bestreitet, der muss als Atheist schon sehr viel mehr Glaubenskraft aufbringen als ein gläubiger Christ, der bekennt: Ich glaube an Gott, den Schöpfer Himmels und der Erden. Der Christ glaubt an einen fröhlichen Schöpfer, der z. B. Spaß an der Freude hat. Wir glauben an einen Gott der Schönheit und des Genusses, weswegen die Bibel übrigens schon das Paradies Eden nennt, zu Deutsch: Wohlgenuss.

Der fürsorgliche Schöpfer, der jedem Lebewesen Chancen gibt, der sorgt z. B. für Tarnfarben der Beutetiere oder für Frostschutzmittel im Blut arktischer Fische, für den alljährlichen Sommer- und Winterfellwechsel bei vielen Tieren, für eine Ozonschicht, wie sie kein bekannter Planet sonst hat oder für ein hochkompliziertes Immunsystem in uns, das uns Sekunde für Sekunde vor Tausenden von Bazillen rettet, während wir hier feiern...

Liebe Gemeinde!

Ich sehe durch den Glauben: Humorvolle, weise, starke, fürsorgliche Liebe überall am Werk. Liebe ist die universalste und geheimnisvollste Energie, die in der Schöpfung zu finden ist. In die ganze Natur ist Liebe eingebaut. Sie ist anwesend in der Anziehungskraft der Erde, auf die wir uns verlassen können. Diese Energie der Liebe ist bis tief in die Materie hinein, bis in die Moleküle und Atome hinein zu finden, aus denen wir und alles Leben gebaut sind. Auch die winzigsten Einzeller im Meer, die ich nicht sehe, aber von denen wir u.a. bis zu 90 % unseres Sauerstoffs bekommen, auch sie enthalten dieselbe Energie, die auf die Erhaltung des Lebens hindrängt. 

Überall, in der Luft, durch Licht, auf und unter der Erde und im Wasser und durch das Zusammenspiel dieser vier Urelemente, Luft, Licht, Erde, Wasser, überall finden wir Zusammenspiele des Lebens, die tödliche Gifte und gefahren verhindern und Lebensgrundlagen stiften. Frei nach Phil Bosmans und Arthur Schopenhauer kann man sagen: In die Natur ist ein Geheimnis der Liebe eingebaut. Ich finde es phantastisch, das Klopfen meines Herzens: 130.000-mal am Tag, gratis. Ich atme jeden Tag zwanzigtausend Mal, 137 cbm Luft, und mir wird keine Rechnung dafür ausgestellt. 

Wie viele Flüge von wie vielen Bienen waren nötig für das kleine Löffelchen goldgelben Honigs zu meinem Frühstück? Und wie viele Blumen, die aus Erde und Wasser und Licht dazu blühten? Und wer ließ die Sonne scheinen? Denn: wenn es regnet, fliegen die Bienen nicht. Das alles für das kleine Löffelchen Honig.

Ein herrliche Apfel, woran ein Apfelbaum die ganze Saison gearbeitet hat. Und alle Bäume um uns herum sorgen für uns. Und alle Pflanzen spiegeln etwas von Gottes Schönheit.

Für jedes Stück Brot, das ich esse, hat jemand ein Saatkorn in die Erde gebracht. Und ein Wesen, größer und weiser als der Mensch, hat seine unglaubliche Macht des Lebens in das Saatkorn gelegt. Alle Weizenfelder der Welt entstammen einem ersten, winzigen Ur-Weizenkorn. Ich liebe das Saatkorn, das aus der warmen Umarmung der Muttererde emporwächst, um Scheunen voll Getreide zu geben für das Brot der Menschen. Und: Jedes Kind kann ein Weizenkorn zerkauen, aber alle Wissenschaftler der Welt zusammen können keins bauen. Täglich Brot erhält unser Leben.

Ich fühle mich geliebt und versorgt bis in meine Zehenspitzen. Gott ist die Liebe. Sein Wille ist Liebe, die das Leben schafft und erhält. Seine Gesetze und Kräfte sind Gesetze und Kräfte des Lebens und der Liebe. 

Und: Jeder grüne Keim, der selbst den harten Asphalt durchbricht, mit dem Menschen den Erdboden versiegeln, sagt mir, dass Gottes Macht letztlich stärker ist als alles, was seine Liebe aufhalten oder bremsen oder gar kreuzigen will. Gottes Liebe bricht sich Bahn. Sie wälzte den Stein vom Grab Jesu, unter dem man sie begraben wollte. Und er wird einmal kommen, zu richten die Lebenden und die Toten, um seine Getreuen zu retten vor den Feinden des Lebens... 

Gottes Wille ist die Liebe, die letztlich auch über allen meinen Fragen, Lebensbrüchen, Spannungen und über den Rätseln unseres begrenzten Daseins heller aufleuchten wird als die Sonne, deren Licht doch nur ein Schatten von dem Licht ist, in dem Gott wohnt und zu dem hin wir Christen unterwegs sind. 

Liebe Gemeinde!

Alles hat durch die Liebe Bestand, die für unser Leben sorgt. So, wie es eine Anziehungskraft der Liebe in der ganzen Schöpfung gibt, z. B. die Anziehungskraft auch des Planeten Jupiter, welche die Kometen auf sich zieht, damit sie die Erde nicht treffen und das Leben vernichten. So ist dieselbe Liebe, die sich in Jesus zeigte, als sie alles Böse, allen Irrtum, alle Schuld der Menschen auf sich zog, damit uns unsere Sünde nicht wie ein Bumerang einholt und im Gericht Gottes zerstört. 

Wie viel Liebe und Spaß, liebe Gemeinde, wie viel und Intelligenz, Genuss, Kunst, Schönheit und erstaunliche Gedächtnisleistungen (ein Eichelhäher z. B. merkt sich bis zu 10.000 Verstecke seiner eingegrabenen Eicheln, Sumpfrohrsänger lernen über 70 Stimmen anderer Vögel zu imitieren) und v. a. m., aber vor allem: wie viel Fürsorge für das Leben kann man allüberall in der Schöpfung als Spuren eines viel größeren Freundes des Lebens finden (junge Störche finden z. B. ihren Weg nach Afrika und drei Jahre später wieder zurück allein mit einer „eingebauten“ Landkarte, ohne Elternhilfe) als es der Mensch ist, z. B. auch Heilstoffe in tausend Pflanzen, gegen Krankheit und Tod. Wer Gottes Spuren in der Schöpfung sucht, kann ins Staunen geraten – und: den wird Gott erst anrühren, dann finden und ergreifen und zum Genießen, Danken, Loben und manchmal sogar zum Schmunzeln bringen... 

Allerdings:

Überall sehen wir auch, dass der Mensch, im Gegensatz zum Tier, das Leben in der Schöpfung bewusst fördern und mehren kann. Dazu sind wir berufen und begabt. Aber leider kann der Mensch das Leben auch entstellen und mindern. Gott hat uns, so die Bibel, eben nicht als Marionetten eines großen Puppentheaters geschaffen, in dem er allein die Fäden zieht, sondern als verantwortliche Partner und Mitarbeiter, sagt die Bibel. In der Schöpfung ist nichts vorherbestimmt, nichts unveränderbares Kismet oder Vorsehung oder Schicksal oder automatischer Ablauf, ja, so gut wie nichts in der sichtbaren Welt um uns herum ist von uns unbeeinflussbar. selbst im Weltall schwirrt schon so viel Technik und Müll von uns herum, dass es dort Probleme gibt. Wie viel wir beeinflussen, das erkennen wir erst jetzt so richtig, z. B. aus dem Weltall, z. B. für das Erdklima und Wetter, für die Wüstenausbreitung und für Gesundheit oder Krankheit in der Schöpfung. In  wenigen Tagen konnten Menschen z. B. derzeit in Griechenland durch Feuer eine Fläche Wald größer als Hamburg vernichten, um an Baupland heranzukommen, ohne Rücksicht auf Mensch und Tier. Schon die Römer entwaldeten annähernd die gesamten Gebirge des Mittelmeerraums u.a. für Kriegsschiffbau, was nie wieder zu reparieren ist. Als es noch auf allen Bergen und Inseln um das Mittelmeer Wälder gab, aber noch keine Autos und Flugzeuge, da hatten wir ein ganz anderes Klima als heute...

Wir Menschen, nicht Gott, wir bestimmen hier auch, ob z. B. immer mehr oder immer weniger Tier- und Pflanzenarten bei uns leben. Es liegt z. B. am Menschen, dass es zwar derzeit weltweit immer mehr, aber bei uns in Schl.-Holst. immer weniger Störche gibt. Vor hundert Jahren gab es noch 2670 gezählte Storchenpaare, aber im Jahr 2000 nur noch 231 und 2005 nur noch um die 150. Ein dramatischer Zusammenbruch. Und: Es liegt an uns, dass Störche in Schl.-Holst. eben kaum nicht mehr genug Wasserlöcher, Moore und Feuchtgebiete finden. derzeit werden weitere Moorböden u.a. für die A 20 versiegelt. Wir sind verantwortlich dafür, weil wir an schnelles Geld der Wirtschaft glauben, nicht aber an Gottes Wirken für uns im Gleichgewicht der Natur. Inzwischen beginnen wir zu erkennen, dass z. B. das Wasser, das unsere Vorfahren früher noch bescheiden und sinnvoll und nur  begrenzt zum Schutz und zum Zwecke unserer Ernährung bändigten, dass dieses inzwischen aber unsinnig viel zu viel zurückgedrängte Wasser nun mit aller Macht zurückkommt und sich seine Gebiete wiederholt. Und: Dabei überflutet es unsere Orte oder Keller anstatt die Landschaft zu bewässern. Denn in die Landschaft lassen wir das Wasser ja nicht mehr rein. Es liegt an uns. Dieser Wald hier z. B. ist kein Naturwald, sondern mit tiefen Gräben künstlich für möglichst viel kostbares Buchenholz trocken gehaltener Wirtschaftswald. In feuchterem Wald wächst Buche nicht. Wir feiern hier in einer durch und durch von Menschen geplanten, gestalteten und entwässerten Landschaft, nicht in einer Schöpfung nach Gottes Willen. Gott ist ein Freund des Lebens. In Schl.-Holst. aber stirbt die Artenvielfalt, weil wir viel zu weit gehen mit der Bewirtschaftung. Wir haben die Wahl: Wenn wir Gottes Natur, dem Wasser, der Erde, der Luft und dem Licht genügend Freiraum übrig lassen würden für ihr weises Zusammenspiel, dann würde z. B. mehr Wasser im Boden bleiben und nicht gleich in Ortschaften rauschen, dann würden auch die Regenfälle und Winde nicht immer stärker werden und die Luft nicht immer ozonlöchriger oben und immer giftig-ozonhaltiger hier unten. Wir wissen das alle. Dann würde auch das Licht auf Erden nicht durch immer mehr Regen- und Rußwolken da oben immer weniger werden, seit 1970 auf dem Lande bis zu 10 % und in der Stadt bis zu 30 % weniger. Wie gehen wir mit Licht, Luft, Wasser und Erde um?

Wie heißt es schon ganz am Anfang der Bibel? – 1. Mose 2,15: Gott, der Herr, setzte den Menschen in den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte. Dazu berief und begabte er den Menschen, „bebauen und bewahren“ – nicht Ausbeuten und täglich z. B. auch in Deutschland bis an die Fluss- und Meeresufer ran 100 ha mehr versiedeln, wie es derzeit noch geschieht. Wer die Schuld dafür Gott die Schuld in die Schuhe schieben möchte, dass die Natur immer weniger lebensfreundlich ist, womöglich noch mit Hinweis auf den Satz des GBK’s, Gott sei doch „allmächtig“, warum lasse er dann so viel Elend und Katastrophen zu?!, der sollte noch einmal in Ruhe sein Gottessbild mit dem der Bibel vergleichen. In der Bibel gibt es, wie gesagt, keinen allmächtigen Puppentheaterspieler, der alles an eisernen Fäden lenkt und regiert. Und übrigens: Jesus nennt seinen Vater nie allmächtig. Und er, der sagt, dass wir Gott selbst in ihm am Werk sehen können, er, Jesus, reagiert absichtlich bis ans Kreuz sogar völlig ohnmächtig,  liebend und vergebend, als die Menschen ihn angreifen statt ihm zu folgen. So reagiert der Schöpfer auch: Wenn wir ihm nicht vertrauen und seinen Willen nicht tun wollen, dann lässt er uns unseren Willen im Umgang mit unserem und allem Leben. Allerdings tut er nichts lieber als in Herzen und Leben einzugreifen, die ihn zum König wählen. Dort setzt schon die Heilung der Schäden und die Segnung des Lebens langsam der entstellten Schöpfung wieder ein, wo Menschen beginnen, Gott zu lieben. Wir haben z. b. die Wahl, ob wir rauchen oder nicht, ob wir die Schöpfung pflegen oder entstellen. Gott weiß: Unsere Herzen kann man nicht durch Macht gewinnen, sondern nur durch Liebe zur Liebe bewegen und von Gottlosigkeit heilen. Und Jesus jedenfalls ist der Überzeugung, dass letztlich alle Not der Welt ursprünglich aus unseren Herzen stammt, weil wir Gott nicht vertrauen und über alles lieben und gehorchen. Gott hat uns die komplette Verantwortung für das Leben in seinem Garten übergeben. Bebauen und bewahren, gestalten, genießen und beschützen, das ist unsere Aufgabe, ausgewogen, gleichermaßen gestalten und beschützen, fifti, fifti, nicht 98 % Landschaft umgestalten und 2 % unter vorläufigen Eventuell-Naturschutz stellen bis zum nächsten Ausnahmeverfahren für ein neues Baugebiet... „Bebauen und bewahren“.

Gottes Liebe ist wie das Meer. Wer sich dem Rhythmus der Meereswellen anpasst, kann sich mühelos stundenlang vom Meer tragen lassen. Wer gegen seine Wellen anschwimmt, ist ganz schnell am Ende. 

Und: Gott, der Herr, nimmt uns auch heute und setzt uns in seinen Garten Welt. Er setzt uns in unseren Alltag und setzt mich in mein Leben. Ich werde Pflanzen begegnen. Und ich werde Menschen begegnen und Tieren, Lebewesen mit gleichem Recht auf Leben, Unversehrtheit und Lebensfreude. Und wenn ich losgehe, findet mich Gott und rührt er mich an mit seinem Wunder Leben. Und: um auf das Lied „Streets of London“ zu sprechen zu kommen, das uns zum Predigteinstieg unsere Posaunenfreunde spielten, dann, wenn ich losgehen, dann sehen ich allerdings auch die Schmerzen Gottes in den Geschöpfen, z. B. in den Mitmenschen und Geschöpfen, die in Gottes von uns entstellter Schöpfung z. B. in Großstädten wie London nicht mehr klar kommen. Davon singt ja jenes Lied. Und: Jesus sagt: Was ihr meinen geringsten Geschwistern an Liebe verweigert oder gebt, das tut ihr mir –Mt 25. Ja, so ist das, liebe Gemeinde: Alles, was wir tun und lassen, beeinflusst positiv oder negativ einfach alles Leben auf Erden. Das will ich mir jedes Mal bewusst machen, wenn ich bekenne: „Ich glaube an Gott, den Schöpfer“. Amen.

